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seines viel geringeren Flächenraumes immer auch eine viel
geringere Volkszahl beherbergte, als der Fidschi-Archipel.
Zahlreiche Kämpfe und Fehden, durch die die Fidschi-Inseln
von jeher verheert wurden, mögen aber wohl zum Theil in
der Rassenmischung ihre Begründung haben. Was wir
heute im physischen Typus der Insulaner ans Rechnung
der eingeströmten Polynesier zn setzen haben, ist nach unserer
Ansicht vor allen Dingen die häufig vorkommende Helle
Hautfarbe und der kaum weniger häufige hohe Wuchs.
Das krause Papuanenhaar ist der eingeborenen Insel-
Bevölkerung ganz im Allgemeinen eigen geblieben, und
dasselbe bezeugt, daß das Papnancnblut in derselben in jedem
 Falle weit aus vorwiegt (Siehe Abbildung). Hinsichtlich ihrer
Sprache könnte man eher geneigt sein, die Fidschier ein
mehr polynesisch - malayi-
sches Volk, als ein papua-
nisches zu nennen, aber die
Sprache ist bekanntlich ein
viel weniger persistentes
und maßgebendes Rassen-
kennzeichcn als die Be
haarung.

Die dritte Völkerwan
derung, die über den Fidschi-
Archipel hinweggeschritten
ist, und die noch gegen
wärtig im Begriff, ist dar
über hinweg zu schreiten,
ist die seit Ende des vorigen
Jahrhunderts vonEur opa
aus eingeleitete,nnddic-
selbc dürfte für die Urbe
völkerung leicht die ver-
hängnißvollste werden. Man
denke nur an das traurige
Beispiel, das uns Reusee-
land vor die Augen gestellt
hat, wo die eingeborene
Maori - Bevölkerung vor

der eingedrungenen Euro
päer - Bevölkerung in er

 schreckender Weise zusam
mengeschmolzen ist (von
circa 400 000 auf 40 000).
Die Europäer sind heute
auf dem Fidschi-Archipel
nur etwa 35OO Mann

stark, während die Einge
borenen (incl. die Bewoh
ner von Rotnmah) noch
immer 113 OOO zählen,
aber ans Neuseeland und
Hawai war das Verhältniß einst auch kein anderes, und
wie sehr hat es sich dort in wenigen Jahrzehnten um
gekehrt! Die europäische Invasion bedroht nicht bloß die
Sitte und Sprache der Eingeborenen, sondern auch ihre
Existenz, daran kann kein Zweifel obwalten, auch wenn die
englische Regierung — anders als ans Neuseeland — sich
noch so sehr befleißigt, in humaner und fürsorglicher Weise
gegen sie zu verfahren.

Wie ans den anderen Südsec-Archipelcn, so hat auch auf
Fidschi die christliche Mission ein außerordentlich dankbares
Arbeitsfeld gefunden, und heute können bereits sämmtliche
Eingeborene für bekehrt gelten. 100 154 davon bekannten
sich im Jahre 1885 zur wesleyanischen Kirche, und 9100
zur römisch-katholischen, 2490 waren in den verschiedenen
Schulen als Lehrer thätig, und 42 698 Zöglinge wurden

von diesen unterrichtet. Daß damit aber eine Umgestaltung
von gewaltiger Tragweite mit der Bevölkerung begonnen
hat, ist ohne Weiteres klar.

Daß die Fidschier vor Kurzem noch wilde Anthropophagen
waren, und daß es unter den älteren Kirchenbesuchern eine
große Anzahl giebt, die in ihren jüngeren Jahren gierig
das Fleisch von Ihresgleichen verzehrten, klingt gegenwärtig
kaum noch glaublich. Wie viel weniger wird cs glaublich
scheinen, wenn noch 50 weitere Jahre dahin gegangen sein
werden! Der grausige Brauch der Wittwenstrangulirung,
die ihrem verstorbenen Gatten ins Jenseits folgen sollte;
der noch grausigere Branch, Alte und Kranke lebendig zu
begraben; der Brauch, unwillkommene Neugeborene in die
heißen Quellen von Savu-Savu zn werfen — wir möchten

sie heute für Fabeln halten.
Und wer wird bedauern,
daß ihre Zeit dahin ist?

Aber auch Mancherlei,
was harmlos an der Sitte
des Jnselvölkchens ist, was
ihre Intelligenz, ihren Er
findungsgeist und ihre Phan
tasie bekundet, und was uns
dicEntwickelung einer eigen
artigen Kultur bezeugt,
ist heute dahingeschwunden
und droht noch weiter
bis auf die letzten Spu
ren dahinzuschwinden. Die
Meister der ethnologischen
Wissenschaft haben da wohl
viel Ursache, uns daran zn
mahnen, daß wir e-in Volk
von dieser Art studiren,
ehe es zu spät ist.

Sehr geschickt waren die
Fidschier in der Fischerei
sowie in der Herstellung
von Fischercigeräthen, und
in dieser Beziehung ist in
Folge der Jnsclnatur ihrer
Heimath wohl auch am
allerehesten Hoffnung vor
handen, daß das Völkchen
sich selbst gleich bleiben
werde. Die Herstellung von
Waffen ans hartem Eisen
holz und undurchbohrtem
Stein dagegen, in der sie
unter allen Südsee - In
sulanern am meisten her
vorragten — entsprechend

ihrem kriegerischen Charakter — wird bald nicht mehr von
ihnen geübt werden. Ebenso werden sic verlernen, ihre
Moskitonetze und ihre „Tapa", mit der sie sich bekleideten,
selbst zu bereiten, ihre Topfgcfüße selbst zu fertigen, ihr
Bier — die bekannte „Kawa", die auf Fidschi Panggona
genannt wird — selbst zu brauen, ihre sinnreichen Auslege-
boote selbst zn konstrnircn :c. rc. Aus den Landbau und die
künstliche Bewässerung des Bodens verstanden sich die
Fidschier schon vor der Ankunft der Europäer ganz vortreff
lich, und den Taro und 2)ams sowie auch den Brotfruchtbaum
knltivirten sie eifrig. Den weißen Kolonisten arbeiten sie aber
auch in dieser Beziehung vielfach nicht zur Zufriedenheit.

Was die Fidschi-Insulaner in ihrer Existenz noch ganz
besonders gefährdet, ist, daß die europäische Einwanderung
auch die Einwanderung von fremden Arbeitern — den

Bergstrom auf Viti-Levu.


